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A. Unterstützungsarbeit 

Die Unterstützung von betroffenen Frauen und Mädchen ist eine wichtige Säule der Frauen-
notrufarbeit, die durch Angebote für Vertrauenspersonen ergänzt wird.  

Das Beratungsangebot des Frauennotrufs ist ein spezialisiertes, niederschwelliges Angebot, 
das Betroffenen und Vertrauenspersonen unbürokratisch zur Verfügung steht. Durch die 
Möglichkeit, auf Wunsch auch anonym zu bleiben, ist die Hemmschwelle niedrig und eröff-
net insbesondere betroffenen Frauen und Mädchen, aber auch deren Vertrauenspersonen 
die Chance, sich Unterstützung zu suchen.  

"In der Unterstützungsarbeit des Notrufs geht es auf ganz individueller Ebene darum, Frauen 
und Mädchen, deren Integrität, Selbstbestimmung und Selbstkontrolle durch einen gewalt-

samen Übergriff verletzt wurden, ihre innere Sicherheit wieder zu geben. Das bedeutet für 
sie: die eigenen Ressourcen und Handlungskompetenzen wieder  zu entdecken und zu mobi-
lisieren, Hilflosigkeit und Ohnmacht zu überwinden und die Kontrolle über die eigenen Le-
bensumstände zurück zu gewinnen. 

Hierfür ist eine feministische, kritisch-parteiliche Haltung, wie sie der Notruf von Beginn sei-
ner Arbeit an einnimmt, notwendig. In einer Gesellschaft, in der Vergewaltigung immer noch 
tabuisiert und verharmlost wird und in der immer noch Männer die Definitionsmacht über 
die Realität haben, brauchen Frauen und Mädchen, die sexualisierte Gewalt erlebt haben, 
parteiliche Formen der Unterstützung." (aus „25 Jahre Notrufarbeit in Mainz – 25 Jahre Ar-
beit zum Thema Innere Sicherheit“, 2004) 

Die Beratungen sind sehr umfassend: neben Kriseninterventionen, Erarbeitung von Schutz-
maßnahmen und Stabilisierung werden beispielsweise auch Fragen zu Therapie und rechtli-
chen Wegen besprochen sowie Informationen zu weiterführenden Hilfen gegeben. 
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Betroffene Frauen und Mädchen 

Im Jahr 2013 wurden 437 Beratungsgespräche mit 147 betroffene Frauen und Mädchen ge-
führt. Etwa die Hälfte der Frauen und Mädchen leben in Mainz, am zweithäufigsten nehmen 
Frauen aus dem Landkreis Mainz-Bingen die Beratung des Frauennotrufs in Anspruch. 

 

 

Die Hälfte der Betroffenen (73 Frauen und Mädchen) befanden sich bei Kontaktaufnahme in 

einer akuten Krise. Kriseninterventionen und Stabilisierung sind wesentliche Inhalte der Be-
ratungsgespräche. Bei 39 Frauen und Mädchen (26,5%) dauerte die Gewalt noch an, so dass 
hier der Schutz der Betroffenen hohe Priorität hatte. Im Vergleich: im Vorjahr dauerte die 
Gewalt bei 15,2% der Betroffenen an. Von 38 Frauen (25,8 %) ist bekannt, dass sie mehrfach 
Gewalt erlebt haben.  
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Unter ‚Sonstige‘ fallen beispielsweise Bedrohung und Missbrauch in Therapie / Institutionen. 
Trotz der seit einigen Jahren laufenden Aufklärungsarbeit zum Thema „Übergriffe unter Ein-
fluss von sog. K.O.-Tropfen“ steht die Anzahl der betroffenen Frauen nicht im Verhältnis mit 
der noch sehr geringen Zahl derer, die den Weg zur Beratung finden. 

Die meisten Frauen und Mädchen, die sexuelle Gewalt erlebt haben, standen in einer engen 
Beziehung zu dem Täter:  

Verwandter / Vater / vaterähnliche Person 42 (28,6%)1 

Bekannter / Freund    27 (18,4%) 

(Ex-) Ehemann / Lebensgefährte  54 (36,7%) 

in Ausübung der beruflichen Tätigkeit  12 (8,2%) 

Unbekannter     20 (13,6%) 

Sonstige     20 (13,6%) 

keine Angabe     2 (1,4%) 
 

Unter die Rubrik ‚in Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit‘ fallen Lehrkräfte, Ärzte, Therapeu-
ten, Vorgesetzte. ‚Sonstige‘ TäterInnen sind Arbeitskollegen, Mitschüler und Mütter als Mit-
Täterinnen. Keine Angaben zu den Tätern wurden beispielsweise gemacht, wenn die Frauen 
und Mädchen mehrfach von Gewalt betroffen waren. Die zumeist frühere Gewalterfahrung 

wurde in der Beratung nicht intensiver besprochen, weshalb keine verlässlichen Angaben 
zum Täter zu machen sind.  

Ein Drittel der Frauen und Mädchen (53) wandten sich innerhalb des ersten Jahres nach der 
Tat an die Fachstelle. Damit ist weiterhin eine leicht steigende Tendenz dahingehend zu be-

                                            
1 Die Prozentangaben beziehen sich auf n = 147 betroffene Frauen und Mädchen. 
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obachten, dass Frauen und Mädchen zu einem früheren Zeitpunkt als in der Vergangenheit 

Unterstützung suchen.  

Die Zahl der Frauen und Mädchen im Frauennotruf, die eine Strafanzeige erstattet haben, ist 
im Berichtsjahr rückläufig: lediglich 41 Betroffene (27,9%) haben die Tat angezeigt, weitere 
14 haben rechtliche Wege geplant. Im Vorjahr waren es noch 63 Frauen und Mädchen 
(39,9%), die rechtliche Schritte eingeleitet haben.  

Informationen über den weiteren Verlauf, mögliche Hilfen und gegebenenfalls Begleitung 
zur Polizei waren dann Inhalte der Beratungsgespräche. In den Fällen, in denen eine Ge-
richtsverhandlung bevorstand, wurden die Betroffenen weiterhin begleitet durch Informati-
onen und Stabilisierung. 

 

 

Die Weitervermittlung durch andere Fachkräfte ist nach wie vor der häufigste Zugangsweg. 
Hier ist jedoch festzustellen, dass weniger Frauen und Mädchen über die Weitervermittlung 
durch Polizei oder andere Behörden in die Beratung kamen (2013: 10, 2012: 17).  

2013 startete das bundesweite Hilfetelefon mit dem Ziel, für eine längerfristige Beratung 
und Begleitung in das Unterstützungssystem vor Ort zu vermitteln. Hierüber kam im Be-
richtsjahr keine Frau zum Frauennotruf und auch über die sogenannten 4 Säulen der rhein-
land-pfälzischen Interventionskette (Frauenhaus, Frauenhausberatung, Interventionsstelle 

und Frauennotruf) fanden nur 2 Frauen den Weg in die Fachberatung.  
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Im Berichtsjahr war knapp die Hälfte (62 Frauen und Mädchen) der Unterstützungssuchen-
den 27 Jahre und jünger. Damit ist die Anzahl der Jüngeren im Vergleich zum Vorjahr rück-
läufig, was mit den geringeren Kapazitäten im Bereich schulischer Präventionsarbeit korre-
liert.  

Eine weitere Altersgruppe, die mit dem Projekt „Verschwiegene Gewalt – Entlastung durch 
Verstehen“ angesprochen wurden, sind Frauen über 60 Jahre. Trotz der speziellen Öffent-
lichkeitsarbeit dazu ist die Anzahl der Unterstützung Suchenden nach wie vor gering und 

macht gerade 5,5% der Frauen und Mädchen aus.  

Migrantinnen bzw. Frauen und Mädchen mit Migrationshintergrund und Ausländerinnen 
sind eine weitere Zielgruppe, die durch Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit erreicht wer-
den soll. Im Jahr 2013 waren von 147 Betroffenen 28 Frauen und Mädchen Migrantinnen, 
hatten Migrationshintergrund bzw. waren Ausländerinnen, das entspricht 19%. 2 

Die Ende 2012 veröffentlichte Bundesstudie „Lebenssituation und Belastungen von Frauen 
mit Beeinträchtigungen und Behinderungen in Deutschland“ hat das enorm hohe Ausmaß 
der Gewaltbetroffenheit von Frauen und Mädchen mit Beeinträchtigungen verdeutlicht. Aus 
diesem Anlass wurden im Jahr 2013 Angebote für Frauen mit Beeinträchtigungen weiter 
intensiviert. Das Unterstützungsangebot des Frauennotrufs nahmen 14 Frauen mit psychi-

scher Beeinträchtigung, 11 Frauen mit Lernschwierigkeiten und 2 Frauen mit körperlicher 
Beeinträchtigung in Anspruch3.  

                                            
2 Migrantinnen: Frauen, die nach Deutschland umgesiedelt sind, unabhängig von der Staatsbürgerschaft. 
Frauen mit Migrationshintergrund: ein Vorfahre (bspw. Vater, Großmutter) war MigrantIn, unabhängig von der 
Staatsbürgerschaft. 
Ausländerin: Frauen, die ihren ständigen Wohnsitz in Deutschland haben, aber die Staatsbürgerschaft eines 
anderen Landes besitzen. 
3 Die Einschätzung beruht auf Aussagen der Frauen. 
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Vertrauenspersonen 

Ein verständnisvolles und stützendes Umfeld ist für von sexualisierter Gewalt betroffene 
Frauen und Mädchen von großer Bedeutung. Das Unterstützungsangebot des Frauennotrufs 
richtet sich sowohl an Fachkräften als auch an Privatpersonen. Ziel ist es, Betroffene bei der 
Bearbeitung der Gewalterfahrung zu begleiten, sowie ihr Umfeld zu stärken. Von 118 Ver-
trauenspersonen waren 35 (29,7%) aus dem privaten Umfeld und 83 (70,3%) Fachkräfte. 
Durch die Vertrauenspersonen erhielten 122 betroffene Frauen und Mädchen indirekte Un-
terstützung, 31 der Betroffenen haben zudem Beratung und Unterstützung im Frauennotruf 
erhalten. Betroffene und Vertrauensperson werden von unterschiedlichen Beraterinnen un-
terstützt, damit die jeweiligen Bedürfnisse und Themen unvoreingenommen besprochen 
werden können. 

Das Angebot wird knapp zur Hälfte von Personen aus Mainz genutzt, an zweiter Stelle kom-
men Vertrauenspersonen aus dem Landkreis Mainz-Bingen.  

Altersstruktur der Vertrauenspersonen 

14-17 J. 1 
18-27 J. 10 
28-39 J. 28 
40-49 J. 47 
50-59 J. 24 
60 und älter 2 
nicht bekannt 6 

 

Sexualisierte Gewalterfahrungen belasten auch die der Betroffenen nahe stehenden Perso-
nen stark. Sie fühlen sich oftmals hilflos und ohnmächtig, haben das Gefühl, nicht genug für 
die Betroffene tun zu können bzw. sie nicht ausreichend geschützt zu haben. Von den Ver-
trauenspersonen befanden sich durch die Gewalterfahrung 15% selbst in einer Krise. 

Neben der Klärung der eigenen indirekten Betroffenheit standen auch im Berichtsjahr vor 
allem Fragen zum Umgang mit den Betroffenen (67,8%), die Klärung der eigenen beruflichen 
Rolle (40,7%) und weiterführende Informationen z. B. über zusätzliche Hilfen (36,4%) im 
Vordergrund.  
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Auch bei den Vertrauenspersonen ist die Zahl der Unterstützungsuchenden leicht zurückge-
gangen, während gleichzeitig die Anzahl der Beratungsgespräche gestiegen ist.  

 

Fazit 

Die Anzahl der Unterstützung suchenden Personen ist im Vergleich zum Vorjahr um 11% 
zurückgegangen. Gleichzeitig sind die Beratungsgespräche um knapp 20% von 550 Gesprä-
chen im Jahr 2012 auf 651 Gespräche im Jahr 2013 gestiegen. Auch die Mailkontakte v.a. mit 
betroffenen Frauen und Mädchen haben sich um 56% auf 436 Mails im Berichtsjahr erhöht.  

Die steigende Anzahl der Beratungsgespräche sind vermutlich auf den größeren Anteil von 
Frauen und Mädchen, bei denen die Gewalt noch andauert und die mehrfach von Gewalt 
betroffen sind zurückzuführen. Neben den schweren psychischen Belastungen wirken sich 
v.a. hier die Gewalterfahrungen auch auf andere Bereiche des Lebens aus. An erster Stelle 
stehen hierbei weitere gesundheitliche Folgen (bei 43,5% der Betroffenen) wie beispielswei-
se psychosomatische Erkrankungen, aber auch Essstörungen und Suchterkrankungen. Beruf-
liche Folgen der Gewalterfahrung sind Schwierigkeiten am Arbeitsplatz, Arbeitslosigkeit und 
frühe Berentung (33,3%), oft begleitet von Armut (18,4%). Bei 64 betroffenen Frauen und 
Mädchen (43,5%) wirkte sich die Gewalterfahrung zudem belastend auf persönliche Bezie-
hungen aus und führte zu dauerhaften Konflikten, vor allem in der Partnerschaft. Dadurch 

entstehen zusätzliche Belastungen und ein wesentlicher Teil des unterstützenden Umfelds 
fehlt.  

Angesichts der Komplexität der Folgen ist es weiterhin immer schwieriger, die betroffenen 
Frauen und Mädchen dauerhaft in weiterführende Hilfen zu vermitteln. Hinzu kommen lan-
ge Wartezeiten auf einen Therapieplatz. 

In der Auswertung wird auch deutlich, dass das Internet zunehmend an Wichtigkeit gewinnt 
– in zweierlei Hinsicht: das Internet bekommt eine immer größere Bedeutung als Zugangs-
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weg, gleichzeitig wenden sich immer mehr Betroffene an die Fachstelle, bei denen das Inter-

net die Plattform für sexuelle Übergriffe bietet bzw. die im Internet dargestellte (sexualisier-
te) Gewalt zu starken Belastungen und Krisen führt. 

Neben der intensiven und weitreichenden Vernetzung, durch die Fachkräfte als Unterstütze-
rInnen erreicht werden, ist es notwendig, die Öffentlichkeitsarbeit, die betroffene Frauen 
und Mädchen erreicht, weiter auszubauen.  
 
 
B. Das Jahr 2013 im Rückblick 

Neben der wichtigen Unterstützungsarbeit für Frauen und Mädchen, die von sexualisierter 
Gewalt und Übergriffen betroffen sind oder waren und der Hilfsangebote für deren Angehö-

rige, hat der Frauennotruf Mainz weitere wichtige Arbeitsbereiche, die hier in Ausschnitten 
für das Jahr 2013 aufgezeigt werden. 

 

1. Öffentlichkeitsarbeit des Frauennotrufs Mainz 

Pressemitteilungen: Der Frauennotruf Mainz verfasste viele Pressemitteilungen zu aktuellen 
Themen (Mädchentag, Feminismus-Aktion, 25.11., Unwort des Jahres, Jubiläen etc.), die 
nicht alle gedruckt, aber in der Fachöffentlichkeit gut wahrgenommen wurden. Die vielen 
Rückmeldungen bestätigten dies und waren nicht selten Türöffner für politische Einfluss-
nahme. Erstmals fand am 14. Februar 2013 die Gemeinschaftsaktion OBR auf dem Bahn-
hofsvorplatz statt, die ebenfalls für viel Aufsehen sorgte. Unter dem Motto ‚Steht auf – 

streikt und tanzt‘ fanden weltweit Aktionen gegen Gewalt an Frauen statt. 

 

2. Themenschwerpunkte 

 (Sexualisierte) Gewalt an Frauen mit Behinderung 

Eine repräsentative Studie der Universität Bielefeld im Auftrag des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend hatte 2012 selbst Fachleute überrascht: Die Hälfte von 
über 1.500 befragten Frauen berichtete von sexuellen Gewalthandlungen in Kindheit, Jugend 
oder im Erwachsenenalter. Der Frauennotruf beschäftigt sich seit den 90er Jahren mit dem 
Themenkomplex, hat sich jedoch nach den erschreckenden Zahlen erneut zum Ziel gesetzt, 

eine Lobby für die Betroffenen zu schaffen und die speziellen Bedarfe von Frauen mit Behin-
derung nach erlebter sexualisierter Gewalt besser und mehr zu berücksichtigen. Alle An-
strengungen weitere Projektfördermittel von Stiftungen für den wichtigen Arbeitsbereich zu 
erhalten, scheiterten leider für das folgende Jahr (mehr dazu im Ausblick). 
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 Verschwiegene Gewalt – Sexualisierte Gewalterfahrungen von Seniorinnen 

Sexualisierte Gewalterfahrungen von älteren und alten Frauen sind nach wie vor stark tabui-
siert. Das gilt sowohl für die Öffentlichkeit und MultiplikatorInnen als auch für die Frauen 
selbst. Mit Projektfördermitteln der ARD Fernsehlotterie konnte in den Jahren 2011 bis 2013  
das Thema durch zielgerichtete Öffentlichkeitsarbeit jedoch weiter in die Öffentlichkeit ge-
tragen werden. Zahlreiche Veranstaltungen haben dazu beigetragen, ältere und alte Frauen 
im Hinblick auf erlebte Gewalt in den Blick zu rücken.  

Für viele ältere und alte betroffene Frauen ist die Inanspruchnahme des Unterstützungsan-
gebotes nach wie vor eine Hürde. Das gezielte Angebot hat es diesen Frauen erleichtert, Be-
ratungsgespräche in Anspruch zu nehmen. „Ich wusste gar nicht, dass ich auch noch hierher 
kommen kann“ äußerte sich hierzu eine Klientin (64 Jahre), deren Gewalterfahrung lange 

zurück liegt.  

2013 war das letzte Jahr der Projektförderung durch die ARD Fernsehlotterie.  

 Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz 

Nach wie vor gibt es viele Nachfragen aus dem Bundesgebiet zu Fortbildungen, Vorträgen 
etc. Vor allem im Nachbarland Hessen ist der Frauennotruf Mainz zu diesem Thema mit sei-
ner Expertise gefragt. Z.B. auf dem Hessentag 2013 in Kassel konnten fast 300 Gleichstel-
lungsbeauftragte als Multiplikatorinnen gewonnen werden.  

 

3. Kooperation und Vernetzung 

RIGG (Rheinland-pfälzisches Interventionsprojekt gegen Gewalt in engen sozialen Beziehun-
gen): Der Frauennotruf Mainz ist seit dem Entstehen des RIGG maßgeblich an den Entwick-
lungen beteiligt,  im Berichtsjahr sowohl in der Fachgruppe im RIGG zum Thema Sexualisierte 
Gewalt (Erarbeitung einer Beschlussempfehlung) als auch am Landesweiten Runden Tisch 
und am Regionalen Runden Tisch Mainz. 

Fokus Opferschutz: Der Frauennotruf Mainz ist auch hier in den unterschiedlichen Gremien 
(UAGs Stalking, psychosoziale Prozessbegleitung und Seniorinnen) aktiv und koordiniert – 
ebenso wie im RIGG – die Diskussionen zu aktuellen Entwicklungen in der LAG.  

Landesfrauenbeirat (LFB) RLP: Der Frauennotruf bringt seit Jahren seine wichtigen Themen 

in den Beirat ein (z.B. AGG – sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz) und stellt wiederum seine 
Expertise zu Themen wie (Zwangs-) Prostitution, Gewalt an Frauen mit Behinderung etc. zur 
Verfügung. Der LFB hat sich 2013 erfolgreich für die Frauennotrufarbeit in RLP eingesetzt 
und mit einem Brief an Ministerpräsidentin und Ministerin eine Erhöhung des Zuschusses für 
den Frauennotruf Mainz erreicht. Für den Frauennotruf Mainz – als Vertretung der LAG RLP 
– ist der LFB ein wichtiges politisches Gremium. 
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Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) der Frauennotrufe RLP: Die Koordinierungsarbeit des 

Frauennotrufs Mainz für die LAG braucht viele Kapazitäten - in fast allen Fachgruppen der 
LAG ist der Frauennotruf zuständig für Koordination, Absprache, Weitervermittlung etc. Die 
dadurch entstehenden Synergie-Effekte geben diesem Aufwand jedoch Recht. 

Die Fachgruppen Prävention, Traumatisierung durch sexualisierte Gewalt, Dissoziative Iden-
titätsstörung (DIS) etc. sind für die wichtige Spezialisierung auf die unterschiedlichen The-
menbereiche unabdingbar. 

Eine neue Fachgruppe beschäftigt sich seit letztem Jahr mit der Frage politischer Strategien 
um Gewalt gegen Frauen effektiv zu bekämpfen. Dazu werden u.a. gemeinsame Fachgesprä-
che mit Ariane Brenssell, Diplom-Psychologin, Diplom-Politikwissenschaftlerin; Professur für 
Lebensführung in schwierigen Situationen an der FH Ludwigshafen, geführt. 

Der Frauennotruf Mainz vertritt die LAG in fast allen landes- und bundesweiten Gremien 
(Bundesverband der Frauennotrufe und Frauenberatungsstellen bff, Frauenbündnis Rhein-
land-Pfalz etc.). 

 

4. Politische Lobbyarbeit 

Die Hauptfrage, die sich die Fachstelle gemeinsam mit den Mitstreiterinnen in RLP und auf 
Bundesebene in diesem Zusammenhang stellt, heißt: Wie können wir der Individualisierung 
und Entpolitisierung  des Themas (sexualisierte) Gewalt an Frauen etwas entgegensetzen? 

Die Arbeit im Spannungsfeld zwischen steigendem individuellen Hilfebedarf von Frauen 

(auch bei schwieriger werdenden ökonomischen Verhältnissen), der ansteigenden Gremien-
arbeit und der wichtigen Bereitstellung unserer Expertise vor allem in der politischen Arbeit 
hat 2013 die Grenzen der Kapazitäten erreicht. 

Neben Anfragen und Stellungnahmen zu aktuellen politischen Themen findet eine regelmä-
ßige aktive Mitarbeit in landes- und bundesweiten Gremien statt. Die jeweils diskutierten 
und bearbeiteten Inhalte umfassen die ganze Bandbreite des Themengebietes „Sexualisierte 
Gewalt“ und erfordern daher eine intensive inhaltliche Auseinandersetzung mit den zahlrei-
chen Aspekten. Hinzu kommen landes-, bundes- und europaweite Entwicklungen, Studien 
und Initiativen, mit denen sich die Mitarbeiterinnen ebenfalls auseinandersetzen müssen.  
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5. Rahmenbedingungen der Arbeit:  

 Räumliche Veränderung 

20 Jahre nach Einzug in die Büro- und Beratungsstelle in der Walpodenstraße wurde ein Um-
zug erforderlich. Die Suche nach langfristig bezahlbaren, gut erreichbaren und barrierefreien 
Räumen gestaltete sich als sehr schwierig. Enge Koordination der Besichtigungen mit Behin-
dertenbeauftragen von Stadt und Land, um weiterhin auch Frauen mit Beeinträchtigung den 
Zugang zu ermöglichen, war nötig. All das erforderte viel Zeit und Energie und Einfallsreich-
tum, um die notwendige Finanzierung der Umbaumaßnahmen abzusichern. 

 Finanzielle Situation 

Die Finanzlage des Frauennotrufs wies Ende 2013 ein großes Defizit für das nächste Jahr auf. 

Öffentliche Zuschüsse und Spendengelder reichten nicht aus, um die qualifizierte Arbeit der 
Fach- und Beratungsstelle zum Thema Sexualisierte Gewalt in Zukunft zu sichern. Bei vielen 
Anfragen bei Stiftungen wurde deutlich, dass auch hier das Limit erreicht ist und keine wei-
teren Gelder mehr zur Verfügung gestellt werden können. Die Mitarbeiterinnen initiierten 
eine große Spendenkampagne und führten viele Gespräche mit den Verantwortlichen aus 
Politik und Verwaltung und erreichten Zuschusserhöhungen, die die Arbeit im Jahr 2014 
(vorerst) retten. 

Der Bundesverband der Frauennotrufe und Frauenberatungsstellen beschreibt diese (für 
Fachstellen typische) Situation in seiner Stellungnahme zum Bericht zur Situation der Frau-
enhäuser, der Fachberatungsstellen und anderer Unterstützungsangebote für gewaltbe-

troffene Frauen und deren Kinder vom 10.12.2012 folgendermaßen:  

„Ambulante Beratung ist unterfinanziert: (…) Die vorherrschenden Arbeitsverhältnisse in den 
Unterstützungseinrichtungen werden im sozialwissenschaftlichen Gutachten treffend be-
schrieben: ,Ein hohes Maß an Selbstausbeutung ist charakteristisch für dieses Arbeitsfeld. 
Dieser Zustand ist kein vorübergehender, sondern ein seit Jahrzehnten chronischer.´ (Deut-
scher Bundestag, Drucksache 10500, S.194).“ 
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C. Ausblick 2014 

Weitere Textüberschriften aus der o.g. Stellungnahme heißen: Ambulante Beratung redu-
ziert die Folgen von Gewalt. Ambulante Beratung: ein notwendiges Angebot für vergewal-
tigte Frauen und Mädchen. Ambulante Beratung stellt Sicherheit her. 

Dies macht deutlich, dass die Frauennotrufe, so auch der Frauennotruf Mainz, der Unter-
stützungsarbeit weiterhin große Priorität einräumen. Dennoch sieht sich die Fachstelle im-
mer in der Schnittstelle zwischen der individuellen und spezialisierten Arbeit für die gewalt-
betroffenen Frauen und Mädchen und der notwendigen gesellschaftlichen und politischen 
Arbeit. 

Im Rahmen des RIGG (Rheinland-pfälzisches Interventionsprojekt gegen Gewalt in engen 

sozialen Beziehungen) wird die „Ressortübergreifende Arbeitsgruppe  zur Verbesserung der 
medizinischen, psychosozialen und rechtlichen Situation Betroffener von Gewalt in engen 
sozialen Beziehungen“ die erarbeitete Beschlussempfehlung für RLP umsetzen. Zwei Vertre-
terinnen der Frauennotrufe sowie MinisteriumsvertreterInnen aus den Ressorts Frauen, Ge-
sundheit, Justiz und Inneres werden prüfen, inwieweit ein Modell wie das der Stadt Frank-
furt auch für ein Bundesland geeignet ist. Ziel ist eine verbesserte medizinische und psycho-
soziale Versorgung von Frauen nach Sexualisierter Gewalt. 

Zum Thema Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz erarbeitet der Frauennotruf Mainz ge-
meinsam mit Kolleginnen eine Themen- und Fortbildungsmappe, die für das Thema sensibili-
sieren soll und für mehr Handlungssicherheit in Betrieben und Einrichtungen sorgen wird. 

Frauen mit Beeinträchtigungen werden als Zielgruppe in den Fokus gerückt und Angebote 
sowohl für Betroffene als auch MultiplikatorInnen gemacht. Eine Sensibilisierung der (Fach-) 
Öffentlichkeit ist angesichts der sehr hohen Gewaltbetroffenheit von Frauen mit Beeinträch-
tigung zwingend notwendig. Konkret geplant sind in diesem Bereich auch Fortbildungen für 
die Kolleginnen im Anti-Gewalt-Bereich in Rheinland Pfalz und die Bildung einer Fachgruppe 
zum Thema. 

In der Präventionsarbeit wird sich der Frauennotruf Mainz weiterhin auf das Thema Digitale 
Gewalt und die Arbeit in und mit Schulen (z.B. Fortbildung von Lehrkräften) konzentrieren. 
Die Nachfrage hierzu ist unverändert hoch. Die Kampagne „k.o.-Tropfen“ wird ebenso wei-
tergeführt.  
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D. Pressespiegel 

15.02.2013, TAZ, One Billion Rising 
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15.02.2013, Mainzer Zeitung, One Billion Rising 
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21.03.2013, MRZ, Spenden statt Wichtelgeschenke  
 

 
 
23.02.2013, MRZ, 150 Euro für Infoflyer  
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18.03.2013, www.focus.de, Tipps gegen sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz 
Focus. Online 18.03.2013 und 18.03.2013, www.n-tv.de 
Quelle: n-tv.de , dpa 
 

Stahl- statt Samthandschuh Tipps ge-
gen sexuelle Belästigung 
Anzügliche Bemerkungen oder unerwünschte Berührungen im Job muss niemand hinnehmen. 
Ironie ist in dieser Situation Luxus - distanzlose Kollegen verweist man am besten mit klaren 
Ansagen in die Schranken. Hartnäckigen Belästigern droht die Kündigung.  

Ein anzüglicher Spruch oder eine scheinbar zufällige Berührung am Po: Frauen haben immer wieder 
unter sexueller Belästigung am Arbeitsplatz zu leiden. Doch erst seit die Journalistin Laura Himmel-
reich im "Stern" FDP-Spitzenmann Rainer Brüderle sexistische Äußerungen vorwarf, diskutiert ganz 
Deutschland über das Thema Sexismus. Dabei kennen viele das Problem: Die Internationale Arbeits-
organisation (ILO) geht davon aus, dass 40 bis 50 Prozent der Arbeitnehmerinnen in der EU schon 
sexuelle Belästigungen im Job erlebt haben. 

In Deutschland gilt das nach einer Studie des Bundesfamilienministeriums für jede vierte Frau - aller-
dings sind die Zahlen von 2005. Und die Dunkelziffer dürfte hoch sein. Denn die wenigsten Frauen 
sprechen darüber oder suchen Hilfe - zu groß ist die Unsicherheit darüber, was man dagegen tun 
kann. In den Beratungen werde häufig zunächst geklärt, ob eine sexuelle Belästigung nach dem All-
gemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) vorliegt, erklärt Anette Diehl von der Frauenberatungsstel-
le Mainz. 

Tabu sind nach dem AGG "unerwünschte sexuelle Handlungen und Aufforderungen zu diesen, sexu-
ell bestimmte körperliche Berührungen, Bemerkungen sexuellen Inhalts sowie unerwünschtes Zeigen 
und sichtbares Anbringen von pornografischen Darstellungen". 

Abmahnen, versetzen, kündigen 

"Jeder Arbeitgeber ist nach dem AGG verpflichtet, eine interne Beschwerdestelle einzurichten", betont 
die Berliner Rechtsanwältin Katrin von Balluseck. Diese ist verpflichtet, die Beschwerde zu prüfen. 
Liegt tatsächlich eine sexuelle Belästigung vor, muss der Arbeitgeber aktiv werden. Er kann Belästiger 
dann abmahnen, versetzen oder schlimmstenfalls sogar kündigen. 

Doch nur wenige Vorfälle werden rechtlich verfolgt. Denn die Beweislast liegt bei der Frau. Häufig geht 
es darum zu klären, ob das Handeln des Beschuldigten im Sinne des AGG "unerwünscht" war, erläu-
tert von Balluseck. Da stehe oft Aussage gegen Aussage - mit ungewissem Ausgang. Wichtig ist es 
deshalb, Belege wie anzügliche E-Mails zu sammeln. 

Auf gar keinen Fall sollte eine Frau ihren Belästiger ignorieren, rät der Unternehmensberater Peter 
Modler. "Wenn er einmal damit durchgekommen ist, versucht er es immer wieder." Stattdessen sollten 
Betroffene sofort reagieren: "Tief Luft holen und dann in einfachsten Worten laut und langsam sagen: 
'Nein. Das kommt nicht infrage!'" 

Ironie ist Luxus 

Neben dem Samthandschuh sollten Frauen genauso den Stahlhandschuh in der Tasche haben, sagt 
Modler. Das heißt: "Ich schiebe ihn an der Schulter langsam und mit festem Druck weg und werde 
langsam laut." Frauen neigten dazu, auch in einer solchen Situation mit einem differenzierten Argu-
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mentationskatalog zu antworten. Doch das funktioniere genauso wenig wie Schlagfertigkeit oder Iro-
nie: "Das ist Luxus, das verstehen Männer in diesem Moment gar nicht." 

Auch die Genderforscherin Silke Martini rät zu einem sachlichen Ton. Denn wer zu nett ist, wird mög-
licherweise gar nicht ernst genommen - nach dem Motto: "Wenn die noch lächelt, kann es ja nicht so 
schlimm gewesen sein." Wer das direkte Gespräch scheut, sollte dem Kollegen eine Notiz schreiben. 
Die Vorfälle schriftlich festzuhalten, ist auch dann sinnvoll, wenn sie häufiger passieren. "Dann bietet 
sich eine Art Mobbing-Tagebuch an, in dem genau datiert wird, was passiert ist, mit Ort, Datum und 
Uhrzeit", so Martini. Dies stärke die Position, wenn es zum Gespräch mit dem Vorgesetzten oder gar 
zu einer juristischen Auseinandersetzung kommt. 

 
20.03.2013, Publik, Wer grabscht, der fliegt! 
Verdi Publik Ausgabe 2, 20.03.2013 

Wer grabscht, der fliegt! 

ver.dis betriebliche Mustervereinbarung schützt vor Übergriffen am Arbeits-
platz 

Seit Anfang des Jahres wird das Thema sexuelle Belästigung von Frauen am Arbeitsplatz 
überall diskutiert. Viele Betroffene waren dem "Aufschrei" von Anne Wizorek auf Twitter 
gefolgt und haben sich im Internet zu Tausenden gemeldet und über ihre eigenen Erfahrungen 
mit sexueller Belästigung berichtet. Die ver.di-Frauen Rheinland-Pfalz und die Landesar-
beitsgemeinschaft der Notrufe Rheinland-Pfalz beschäftigen sich schon lange mit dem Thema 
der sexuellen Belästigung am Arbeitsplatz. Schon 2010 haben sie gemeinsam eine betriebli-
che Mustervereinbarung ausgearbeitet, die das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz berück-
sichtigt. 

Sanktionen sind wichtig 

Die Betriebsvereinbarung beinhaltet elf Punkte, die sich mit den allgemeinen Vereinbarungen 
zwischen allen Beteiligten, der Begriffsdefinition von sexueller Belästigung, juristischen 
Grundlagen sowie Sanktionen beschäftigen. Laut Anette Diehl, Mitarbeiterin des Frauennot-
rufs Mainz, ist es wichtig, alle diese Punkte zu verbinden: "Durch die Definitionen und Bei-
spiele ist klar, was alles gemeint ist mit sexueller Belästigung. Es ist aber auch wichtig, das 
ausdrückliche Verbot mit Sanktionen zu verbinden und außerbetriebliche Hilfsangebote zu 
verzahnen. Damit wird klar, dass sexuelle Belästigung keinen Raum im Unternehmen hat und 
bietet allen Verantwortlichen eine Handlungssicherheit!" Viele betroffene Frauen haben 
schlichtweg Angst, ihre Arbeit zu verlieren, wenn sie sich wehren oder den Vorfall melden. 
Pia Müller von den ver.di-Frauen weiß: "Es sind vor allem Frauen, die in einem besonderen 
Abhängigkeitsverhältnis zu ihren Vorgesetzen und Kollegen stehen, so Auszubildende oder 
geringfügig Beschäftigte. Sie haben Angst, dass ihnen erst gar nicht geglaubt wird und sie 
keine Unterstützung erhalten." Mit der Betriebsvereinbarung wurden auch Handlungshilfen 
für Betroffene, Arbeitgeber und Betriebsräte ausgearbeitet, die den Beteiligten helfen sollen. 
"Es reicht nicht, die Opfer aufzufangen, wenn sie es nicht mehr aushalten. Alle Beteiligten 
müssen lernen, souveräner mit dem Thema umzugehen!", so Anette Diehl. 

Handlungshilfen und Mustervereinbarungen unter: 

http://www.rlp.verdi.de/-/9Wz 
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Was Betroffene tun können 

Sexuelle Belästigung ist jedes sexuell bestimmte Verhalten, das von Ihnen unerwünscht ist: 
Hinterherpfeifen, Anstarren, anzügliche Bemerkungen, unerwünschte Berührungen, aufge-
drängte Küsse, das Zeigen pornografischer Bilder, Androhung beruflicher Nachteile bzw. 
Versprechen von Vorteilen. Sexuelle Belästigung ist kein Flirt und kein harmloser Spaß. Sie 
geschieht mit voller Absicht. Sie ist beleidigend und entwürdigend. 

Verschweigen Sie den Vorfall nicht, reden Sie mit Freundinnen, Kolleginnen oder Ihrer 
Familie. 

Nehmen Sie die Belästigung nicht hin. Ignorieren hilft in der Regel nicht. Sagen sie genau, 
was Sie als belästigend empfinden und fordern Sie den Belästiger wenn möglich in Gegen-
wart von anderen auf, diese zu unterlassen. Indem Sie die Tat genau beim Namen nennen, 
geben Sie die Schande an den Täter zurück. Schreiben Sie zeitnah und möglichst genau auf, 
was wann, wo passiert ist und wer was gesagt hat. Suchen Sie einen Arzt, eine Ärztin auf, 
wenn Sie sich arbeitsunfähig fühlen. Beraten Sie sich mit dem Betriebsrat/Personalrat über die 
weitere Vorgehensweise. 

Was Arbeitgeber und Vorgesetzte tun können 

Machen Sie sexuelle Belästigung zum Thema, geben Sie die Telefonnummern des Frauennot-
rufs und die Adressen von Opferschutz-Organisationen bekannt, unterstützen Sie Plakat-
aktionen. 

Erklären Sie öffentlich und deutlich, dass sexuelle Belästigung nicht geduldet, sondern ge-
ahndet wird. Setzen Sie die erforderlichen und geeigneten Maßnahmen nach §§ 12, 13 und 17 
des Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetzes um. Schulen Sie Beschäftigte und vor allem 
Führungskräfte, Betriebs- und Personalratsmitglieder und andere mit der Beratung in Fällen 
sexueller Belästigung betroffene Stellen. Richten Sie Beschwerdestellen ein. Schließen Sie 
eine Dienst- bzw. Betriebsvereinbarung ab, die das Verfahren bei Fällen sexueller Belästigung 
für alle Beteiligten klar regelt. 

Was Personalräte und Betriebsräte tun können 

Das Erleben sexueller Belästigung am Arbeitsplatz ist ein Einschnitt, der begleitet ist von 
Verunsicherung, Hilflosigkeit und Scham. Wenn Sie von einer betroffenen Person angespro-
chen werden, ist das ein Vertrauensbeweis. Auch für Sie ist es eine belastende Situation, wenn 
Sie von sexueller Diskriminierung im eigenen Betrieb erfahren. Dies kann Gefühle von Ohn-
macht, Wut und Abwehr auslösen. Richten sie diese Gefühle nicht gegen die Belästigten. 
Überprüfen Sie, ob der Arbeitgeber der Präventionspflicht nach §§ 12, 13 und 17 Allgemeines 
Gleichbehandlungsgesetz nachkommt. Regen Sie Schulungen der Beschäftigten, insbesondere 
von Führungskräften, Betriebs- und Personalratsmitgliedern sowie die Einrichtung von Be-
schwerdestellen an. Schaffen Sie Handlungssicherheit, indem Sie eine Betriebsvereinbarung 
abschließen, die möglichst konkrete Regelungen für präventive Maßnahmen trifft und Verfah-
rensweisen im Fall sexueller Belästigung festlegt. Überprüfen Sie, ob die ergriffenen Maß-
nahmen wirksam sind. 
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20.03.2013, Frankfurter Rundschau online, Wie man sich gegen sexuelle Belästigung im Job 
wehrt 

Wie man sich gegen sexuelle Belästigung im Job 
wehrt 
 

Erotikkalender, Herrenwitze, fehlende Körperdistanz: Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz hat 
viele Gesichter. Insbesondere betroffenen Frauen fällt es oft schwer, Kollegen oder Chefs in 
die Schranken zu weisen. Profis geben Tipps und erläutern die Rechtslage. 

Ein anzüglicher Spruch oder eine scheinbar zufällige Berührung am Po: Vor allem Frauen leiden im-
mer wieder unter sexueller Belästigung am Arbeitsplatz. 40 bis 50 Prozent der europäischen Arbeit-
nehmerinnen haben schon Attacken im Job erlebt, berichtet die Internationale Arbeitsorganisation 
(ILO). In Deutschland gilt das für jede vierte Frau - allerdings sind die Zahlen des Bundesfamilienmi-
nisteriums von 2005. Und die Dunkelziffer dürfte hoch sein. Denn die wenigsten Frauen sprechen 
darüber oder suchen Hilfe - zu groß ist die Unsicherheit, was man dagegen tun kann.  

In den Beratungen werde häufig zunächst geklärt, ob eine sexuelle Belästigung nach dem Allgemei-
nen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) vorliegt, erklärt Anette Diehl von der Frauenberatungsstelle 
Mainz. Bei Stellen wie dieser finden Betroffene bundesweit Rat und Hilfe. Tabu sind nach dem AGG 
„unerwünschte sexuelle Handlungen und Aufforderungen zu diesen, sexuell bestimmte körperliche 
Berührungen, Bemerkungen sexuellen Inhalts sowie unerwünschtes Zeigen und sichtbares Anbringen 
von pornografischen Darstellungen“. 

„Jeder Arbeitgeber ist nach dem AGG verpflichtet, eine interne Beschwerdestelle einzurichten“, betont 
die Berliner Rechtsanwältin Katrin von Balluseck. Diese ist verpflichtet, die Beschwerde zu prüfen. 
Liegt tatsächlich eine sexuelle Belästigung vor, muss der Arbeitgeber aktiv werden. Er kann dem Bel-
ästiger gegenüber zu arbeitsrechtlichen Schritten greifen - ihn also abmahnen, versetzen oder kündi-
gen. 

Grenzüberschreitung oder derber Witz? 

Doch nur wenige Vorfälle werden rechtlich verfolgt. Denn die Beweislast liegt bei der Frau. Häufig geht 
es darum zu klären, ob das Handeln des Beschuldigten im Sinne des AGG „unerwünscht“ war, erläu-
tert von Balluseck. Da stehe oft Aussage gegen Aussage - mit ungewissem Ausgang. Wichtig ist es 
deshalb, Belege wie anzügliche E-Mails zu sammeln. Fruchten interne Bemühungen gegen Täter 
nicht, kann es jedoch durchaus sinnvoll sein, einen Anwalt einzuschalten. Dieser kann zum Beispiel 
Schadensersatzansprüche stellen, wenn ein Arbeitgeber seiner Pflicht nicht nachgekommen ist, die 
Mitarbeiter zu schützen. 

Was als sexuelle Belästigung empfunden und wie damit umgegangen wird, ist so individuell, wie 
Frauen verschieden sind. Was die eine als Grenzüberschreitung empfindet, hakt die andere als der-
ben Witz ab. Dennoch, da sind sich die Experten einig: Wenn man in der Gegenwart eines Kollegen 
ein komisches Bauchgefühl hat, Gesprächen oder Zusammentreffen möglichst ausweicht, stimmt 
etwas nicht. 
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Wie gehen Mobbing-Opfer am besten vor? 
 
Mobbing-Tagebuch führen  
Sammeln Sie Beweise, sonst steht schnell Wort gegen Wort. Dokumentieren Sie die einzelnen Vorfäl-
le detailliert mit Ort, Datum und möglichen Zeugen. Notieren Sie dabei den möglichst genauen Wort-
laut der Täter. 

Auf gar keinen Fall sollte eine Frau ihren Belästiger ignorieren, rät Peter Modler, Unternehmensbera-
ter mit Lehrauftrag an der Universität Freiburg. „Wenn er einmal damit durchgekommen ist, versucht 
er es immer wieder.“ Stattdessen sollten Betroffene sofort reagieren: „Tief Luft holen und dann in ein-
fachsten Worten laut und langsam sagen: 'Nein. Das kommt nicht infrage!' Das kann man so lange 
wiederholen, bis er es checkt.“ 

Neben dem Samthandschuh sollten Frauen genauso den Stahlhandschuh in der Tasche haben, sagt 
Modler. Das heißt: „Ich schiebe ihn an der Schulter langsam und mit festem Druck weg und werde 
langsam laut.“ Frauen neigten dazu, auch in einer solchen Situation mit einem differenzierten Argu-
mentationskatalog zu antworten. Doch das funktioniere genau so wenig wie Schlagfertigkeit oder Iro-
nie: „Das ist Luxus, das verstehen Männer in diesem Moment gar nicht.“ 

Nicht in die Opferrolle geraten 

Auch die Genderforscherin Silke Martini rät zu einem sachlichen Ton. Denn wer zu nett ist, wird mög-
licherweise gar nicht ernst genommen - nach dem Motto: „Wenn die noch lächelt, kann es ja nicht so 
schlimm gewesen sein.“ Wer das direkte Gespräch scheut, sollte dem Kollegen eine Notiz schreiben.  

Die Vorfälle schriftlich festzuhalten, ist auch dann sinnvoll, wenn sie häufiger passieren. „Dann bietet 
sich eine Art Mobbing-Tagebuch an, in dem genau datiert wird, was passiert ist, mit Ort, Datum und 
Uhrzeit“, so Martini. Dies stärke die Position, wenn es zum Gespräch mit dem Vorgesetzten oder gar 
zu einer juristischen Auseinandersetzung kommt. Ist der Chef der Übeltäter, rät Martini zum Gang zum 
Anwalt. Meist endet dieser Schritt in einem Aufhebungsvertrag. 

Grundsätzlich sollten Frauen sich im Betrieb selbstbewusst präsentieren, so Modler. So geraten sie 
nicht so leicht in die Opferrolle. Dazu gehörten eine „aufrechte Körperhaltung, Schultern nach hinten, 
ein seriöses Outfit“. Dagegen sieht Martini, die zu dem Thema Seminare für Führungskräfte anbietet, 
präventiv eher Arbeitgeber in der Pflicht.  

Ein striktes Verbot, anzügliche Kalender aufzuhängen, oder ein klares Signal des Chefs, sexuelle 
Belästigung nicht zu dulden, änderten die Betriebskultur ungemein. Und männliche Kollegen sollten 
ruhig mal eingreifen, wenn sich bei der Arbeit eine „Herrenwitzkultur“ breitmache: „Das wäre doch gut, 
wenn auch mal Männer zu ihrem Kollegen sagen: Hör doch auf damit, das nervt.“ (gs/dpa) 

22.03.2013, Hamburger Morgenpost online, So wehren Sie sich gegen Bürograbscher  

So wehren Sie sich gegen Büro-Grabscher 
7 
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Sie wollte ihn nur freundlich um Rat fragen - doch plötzlich lag die Hand des Kollegen auf 
ihrem Knie. Sexuelle Belästigung hat jede vierte Frau schon im Job erlebt. Experten geben 
Tipps, wie man sich gegen die Täter wehren kann - selbst dann, wenn's der Chef ist. 

Ein anzüglicher Spruch, ein Sex-Kalender oder eine scheinbar zufällige Berührung am Po: Frau-
en leiden immer wieder unter sexueller Belästigung am Arbeitsplatz. Die Internationale Arbeitsor-
ganisation (ILO) geht davon aus, dass 40 bis 50 Prozent der Arbeitnehmerinnen in der EU schon 
sexuelle Belästigungen im Job erlebt haben. 

In Deutschland gilt das nach einer Studie des Bundesfamilienministeriums für jede vierte Frau - 
allerdings sind die Zahlen von 2005. Und die Dunkelziffer dürfte hoch sein. Denn die wenigsten 
Frauen sprechen darüber oder suchen Hilfe - zu groß ist die Unsicherheit darüber, was man da-
gegen tun kann. In den Beratungen werde häufig zunächst geklärt, ob eine sexuelle Belästigung 
nach dem Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) vorliegt, erklärt Anette Diehl von der 
Frauenberatungsstelle Mainz. 

Tabu sind nach dem AGG „unerwünschte sexuelle Handlungen und Aufforderungen zu diesen, 
sexuell bestimmte körperliche Berührungen, Bemerkungen sexuellen Inhalts sowie unerwünsch-
tes Zeigen und sichtbares Anbringen von pornografischen Darstellungen“. 

 
„Jeder Arbeitgeber ist nach dem AGG verpflichtet, eine interne Beschwerdestelle einzurichten“, 
betont die Berliner Rechtsanwältin Katrin von Balluseck. Diese ist verpflichtet, die Beschwerde zu 
prüfen. Liegt tatsächlich eine sexuelle Belästigung vor, muss der Arbeitgeber aktiv werden. Er 
kann Belästiger dann abmahnen, versetzen oder schlimmstenfalls sogar kündigen. 

Doch nur wenige Vorfälle werden rechtlich verfolgt. Denn die Beweislast liegt bei der Frau. Häufig 
geht es darum zu klären, ob das Handeln des Beschuldigten im Sinne des AGG „unerwünscht“ 
war, erläutert von Balluseck. Da stehe oft Aussage gegen Aussage - mit ungewissem Ausgang. 
Wichtig ist es deshalb, Belege wie anzügliche E-Mails zu sammeln. 

Wie gehen Mobbing-Opfer am besten vor? 
 
Mobbing-Tagebuch führen  
Sammeln Sie Beweise, sonst steht schnell Wort gegen Wort. Dokumentieren Sie die einzelnen 
Vorfälle detailliert mit Ort, Datum und möglichen Zeugen. Notieren Sie dabei den möglichst ge-
nauen Wortlaut der Täter. 

Suchen Sie Hilfe (1/3)  
Auch wenn der Leidensdruck nicht übermäßig hoch ist und es Ihnen noch verhältnismäßig gut mit 
der Situation geht: Schließen Sie sich einer Selbsthilfegruppe an! Leiden Sie bereits stark unter 
dem Mobbing (Symptome sind u.a. Schlafstörungen, Gereiztheit, Depressionen und Konzentrati-
onsschwäche), sollten Sie umgehend professionelle Hilfe suchen. 

Suchen Sie Hilfe (2/3)  
Gehen Sie zu einem Psychotherapeuten und holen Sie zudem auch rechtlichen Rat bei einem 
Fachanwalt ein. Weitere Anlaufstellen sind etwa der Betriebsrat oder die Gewerkschaft. Sind Sie 
Gewerkschaftsmitglied oder besitzen Sie eine Rechtsschutzversicherung, können Sie auch auf 
rechtliche und finanzielle Unterstützung im Prozess hoffen. 

Suchen Sie Hilfe (3/3)  
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Ansonsten gibt es die Möglichkeit der Prozesskostenhilfe. Das heißt, der Rechtsanwalt bekommt 
sein Geld vom Staat. Allerdings kann dies möglicherweise später zurückgefordert werden. Be-
sprechen Sie dies mit Ihrem Anwalt. 

Kündigen oder nicht? (1/2)  
Wollen Sie Ihren Job trotz allem behalten oder lieber den Arbeitsplatz wechseln? Ein Anwalt kann 
bei der Entscheidung helfen. In der Regel empfiehlt sich eine Kündigung seitens des Arbeitge-
bers, da so beispielsweise noch Anspruch auf eine Abfindung besteht und die Arbeitsagentur 
keine Sperrfrist für das Arbeitslosengeld verhängen kann. 

Kündigen oder nicht? (2/2)  
Mithilfe des Anwalts kann man mit dem Arbeitgeber die Bedingungen der Kündigung aushandeln, 
zum Beispiel eine Freistellung zum Ende des Arbeitsverhältnisses. Ein Auflösungsvertrag ist nicht 
vorteilhaft, denn er hat ebenfalls eine Sperre der Arbeitsagentur zur Folge. 

Auf gar keinen Fall sollte eine Frau ihren Belästiger ignorieren, rät der Unternehmensberater Pe-
ter Modler. „Wenn er einmal damit durchgekommen ist, versucht er es immer wieder.“ Stattdes-
sen sollten Betroffene sofort reagieren: „Tief Luft holen und dann in einfachsten Worten laut und 
langsam sagen: 'Nein. Das kommt nicht infrage!'“ 

Neben dem Samthandschuh sollten Frauen genauso den Stahlhandschuh in der Tasche haben, 
sagt Modler. Das heißt: „Ich schiebe ihn an der Schulter langsam und mit festem Druck weg und 
werde langsam laut.“ Frauen neigten dazu, auch in einer solchen Situation mit einem differenzier-
ten Argumentationskatalog zu antworten. Doch das funktioniere genau so wenig wie Schlagfer-
tigkeit oder Ironie: „Das ist Luxus, das verstehen Männer in diesem Moment gar nicht.“ 

Besser nicht zu nett sein 

Auch die Genderforscherin Silke Martini rät zu einem sachlichen Ton. Denn wer zu nett ist, wird 
möglicherweise gar nicht ernst genommen - nach dem Motto: „Wenn die noch lächelt, kann es ja 
nicht so schlimm gewesen sein.“ Wer das direkte Gespräch scheut, sollte dem Kollegen eine 
Notiz schreiben.  

Die Vorfälle schriftlich festzuhalten, ist auch dann sinnvoll, wenn sie häufiger passieren. „Dann 
bietet sich eine Art Mobbing-Tagebuch an, in dem genau datiert wird, was passiert ist, mit Ort, 
Datum und Uhrzeit“, so Martini. Dies stärke die Position, wenn es zum Gespräch mit dem Vorge-
setzten oder gar zu einer juristischen Auseinandersetzung kommt. 
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Wissen, was beim Tabu-Thema Sexuelle 
Übergriffe zu tun ist 

Logo des Frauennotrufs Mainz © Kobinet  

Mainz (kobinet) Seit 2005 gibt es in den Werkstätten für Menschen mit Behinderung WfbM 
Mainz und Nieder-Olm Arbeitsgruppen mit dem Titel "AnsprechpartnerInnen sexuelle Über-
griffe". Die jeweils acht Teilnehmenden dieser beiden Gruppen haben sich zum Ziel gesetzt, 
Vertrauenspersonen zum Tabu-Thema Sexuelle Gewalt zu sein und auch über das schwierige 
Thema aufzuklären. Um das zu lernen, haben sie auch Fortbildungen gemacht. Darauf hat der 
Frauennotruf Mainz hingewiesen.  
 
"Ich arbeite seit 32 Jahren in der WFB. Ich kenne mich gut aus und kann anderen helfen, 
wenn sie sexuelle Belästigung erlebt haben", sagt Ursula Weinert, die seit Beginn in der Ar-
beitsgruppe dabei ist und alle Fortbildungen zum Thema Sexuelle Übergriffe mitgemacht hat. 
"Es ist aber gut, hier mal im Frauennotruf alles zu besprechen, manchmal gibt es ja auch 
schwierige Situationen." Genau solche Situationen und Szenarien besprechen die Frauen aus 
der WfbM Mainz, die mit Hildegard Teuber vom Sozialdienst gekommen sind. Der einzige 
Mann in ihrer Mainzer Arbeitsgruppe ist leider heute krank.  
 
Anders bei der Gruppe aus Nieder-Olm, die mit Sozialdienstmitarbeiter Simon Langlands 
schon eine Woche vorher zum Frauennotruf anreiste. Hier sind es fünf Frauen und drei Män-
ner, die sich gegen sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz einsetzen. Auch hier kommen viele 
Jahre Erfahrung bei den Ansprechpartnerinnen und -partnern zusammen. Aber auch hier freut 
man sich über die Möglichkeit des Austauschs mit Anette Diehl vom Frauennotruf Mainz. 
"Als Mitarbeiterin einer Fachstelle zum Thema Sexualisierte Gewalt halte ich ein solches 
Konzept in einer Einrichtung wie der WFB für vorbildhaft. Sexuelle Übergriffe in Einrichtun-
gen können nur verhindert werden, wenn offen und transparent mit dem Thema umgegangen 
wird. Die Erlaubnis über sexuelle Gewalt und Belästigungen zu sprechen und eine Kultur der 
Grenz-Achtung sind sehr wichtig", erklärt Anette Diehl.  
 
Sie kennt die WFB seit vielen Jahren als Fortbildungs-Referentin und hatte erst Ende des letz-
ten Jahres das Informationsmaterial des Projekts Zugang für alle! des Bundesverbandes der 
Frauennotrufe und Frauenberatungsstellen (bff) auf den Vollversammlungen der WFBs Mainz 
und Nieder-Olm vorgestellt. "Wir freuen uns über die Kooperation mit der Mainzer Fachstelle 
zum Thema sexualisierte Gewalt", sind sich Hildegard Teuber und Simon Langlands einig, 
"gerade bei Tabu-Themen wie Grenzverletzungen etc. ist es wichtig externe Personen mit 
speziellem Fach-Wissen hinzuzuziehen."  
 
Der Frauennotruf Mainz kann dank einer Spende von eudim - Stiftung für soziale Gerechtig-
keit im Jahr 2013 dem Thema Sexualisierte Gewalt an Frauen und Mädchen mit Behinderung 
mehr Kapazitäten widmen. Das kommt auch der Zusammenarbeit mit der WFB zu Gute. cm   

 

03.04.2013, MRZ, Hilfe bei Missbrauch  
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09.04.2013, Mainzer Zeitung, Empörung über Sexfotos 
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11.04.2013,  
Heimatzeitung Budenheim 
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April 2013, Mainzer Zeitung, Viele Ichs- eine Person 

 
 
24.04.2013, Voller Saal beim Vortrag zu: viele – Sein in Worms 
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30.04.2013, Mainzer Zeitung, „Wir geben aufeinander acht“  

 
 
 
 
 
 
  



29 
 

14.05.2013, kobinet, Wissen, was zu tun ist bei sexuellen Übergriffen 
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16.05.2013, Rhein Main Presse, 
Risiken der Online-Welt 
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Mai 2013, AiBplus 
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14.05.2013, MRZ, Viele Frauen durch K.o.-Tropfen ausgeknockt  
Seite 1 
 

 
(…Übrigens sind auch Männer als Opfer betroffen, etwa bei Raubdelikten.) 
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Seite 2: 
 

 
 
14.05.2013, Rhein-Main-Presse, Ausgeliefert und willenlos  
 

 
 
 
 
 
 



34 
 

04.06.2013, Rhein-Main-Presse,  
Ringen um starke Lobby für Opfer  
 

  

 

09.07.2013, MRZ, 
Hilfe für Russinnen 
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05.10.2013, Rhein Main Presse, Schreien aus dem Bauch heraus 
 

 
 
 
11.10.2013, MRZ, Mädchentag 
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16.10.2013, MRZ, Vortrag über die Pornografisierung 
 

 
 
 
02.12.2013, MRZ, 15 engagierte Frauen im Portrait  
 

 
 
 
 
 
  

 

11.11.2013, Rhein-Main-Presse, 
Frauennotruf  
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03.12.2013, Hessen Tageblatt online, Frauennotruf Mainz ist Projekt des Jahres 2014 
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Dezember 2013, Stadtausgabe, Der Frauennotruf Mainz setzt sich ein  
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2013, Frauennotruf Mainz 
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Die Arbeit des Frauennotrufs Mainz wird finanziert durch 

 das Ministerium für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen RLP 
 den Landkreis Mainz-Bingen 
 die Stadt Mainz 
 die Gemeinde Budenheim 
 die Stadt Bingen 
 die Stadt Ingelheim 
 die Verbandsgemeinden Nieder-Olm und Heidesheim 
 Bußgelder 
 verschiedene Fördermittel zur Durchführung von Einzelveranstaltungen 
 Spenden und Projektfördermittel 
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